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MEINUNG

Der grosse Glarner Sportförderer Gabriel Kundert ist 70. Kein Wunder, gaben sich an seiner Geburtstagsfeier Sportgrössen aus nah und
fern ein Stelldichein. An der Feier aktiv ist aber auch die Sängerin und Flötistin Sabrina Sander, die mit ihrer Darbietung den Jubilar und die
Geburtstagsgesellschaft begeistert. Bild Sasi Subramaniam

Bild des Tages: Der Glarner «Mister Sport» wird 70 (4/5)

Kontaktieren Sie unseren Autor zum Thema:
glarus@suedostschweiz.ch
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1Mehr Platz
Der Freulerpalast in Näfels

wird für 2,5 Millionen Franken
saniert.

2Und tschüss
An Heiligabend ist

Schluss für die langjährige
«Glarnerstübli»-Wirtin.

3Altersguillotine
Der Landrat will die

Höchstaltersgrenze für
öffentliche Ämter überprüfen.

Rauchzeichen

«Husten,wir haben ein Problem»
Urs Schönbächler
über salzlose
WHO-Suppen

Methusalem, der Grossvater von
Noah,wurde laut Bibel 969 Jahre
alt. Mit 187 zeugte er Lamech und

danach noch mehrere Söhne und Töchter –
vermutlich dank Viagra. Für Nichtgläubige
erreichte die Französin Jeanne Calment
das höchste Menschenalter. Sie starb 1997
mit 122 Jahren und 164 Tagen. Das ist
zweifelsfrei dokumentiert. Mit 114 wollte
sie mit Rauchen aufhören. Vergeblich.
Zudem trank sie bis zum Schluss täglich
Portwein. Seither sind ihr eine 119-Jährige
und fünf 117-Jährige ziemlich nahegekom-
men. Die älteste Japanerin rauchte übrigens
auch bis zu ihrem letzten Lungenzug.
Das beweist: Rauchen ist tödlich, wie
es auf Tabakprodukten stehen muss.
Manchmal einfach zu spät, was Gesund-
heitsprediger wohl neidisch erbleichen
lässt.

In Rechtsstaaten hat jeder Körperteil
seinen Preis. Das wissen Versicherungen,
Einarmige und Gerichte. Die Preisunterschie-
de zwischen den Geschlechtern ist hier kein
Thema. Es geht um den Tarif fürs Leben
selbst. Soll die Allgemeinheit eine Million
hinblättern, damit ein Krebspatient zwei
Monate länger leiden darf? Als Argument
kommen sicher die Arbeitsplätze in der
Pharmaindustrie ins Spiel, nicht die Mana-
gerlöhne oder die Aktionärsgewinne. Aber
wie viel ist welches Leben in welchem Alter
wert? Die Diskussion darüber ist tabu.
Exit ist in jedem Fall günstiger.

Trotzdem.Wie viel bezahlte die katholi-
sche Kirche für vier Monate verlängertes
Dasein eines Transsexuellen? Wieviel die
SVP für acht Monate eines Ausländers?
Haben auch Massenmörder und Vergewal-
tiger ein Recht auf millionenteure Lebens-
verlängerung? Oder würde man ihnen diese
als Leidensverlängerung gerne spendieren?
Fragen darf man alles. Antworten wird es
keine geben.Warum eigentlich?

Die WHO (Weltgesundheitsorganisation)
listet 55000 Krankheiten auf, neu auch
Online-Spielsucht und Sexsucht. Aber wann
wird das zwanghafte Suchen nach körperli-
chen und geistigen Abweichungen selbst als
Krankheit eingestuft, damit sich die halbe

Besatzung der WHO am Arbeitsplatz abmel-
den darf? Schliesslich gilt alles Zwanghafte
als psychische Störung. Und obwohl wissen-
schaftlich nie behauptet oder erwiesen,
wurde Homosexualität erst 1990 von der
WHO-Liste gestrichen. Dabei müsste endlich
Vatikanismus als geistige Behinderung ein-
gestuft werden.

Bei uns gehen Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen zurück. In armen Ländern ist die Gefahr,
daran zu sterben, nach neusten Zahlen
2,5Mal höher als bei uns. Natürlich sind sie
selber schuld,wenn sie so viel Zucker, Salz
und Fett essen.Wir werden davor zum Glück
täglich gewarnt, damit wir keine Zivilisa-
tionskrankheiten bekommen. Jetzt liegt
einfach der Krebs in Führung.

«Husten,wir haben ein Problem.» Das
kennen alle, die schon verschnupft waren,
als die Nasa auf dem Mond lief. Inzwischen
hat die Schweiz weltweit die höchste Dichte
an Psychiatern und Psychologen. Diesen Satz
lassen wir jetzt einfach wirken, ohne jegli-
chen Kommentar, sonst steigt die Dichte
weiter an. 20 Prozent aller verschriebenen
Medikamente sind Psychopharmaka. Da darf
man sich schon Gedanken zur geistigen
Gesundheit eines Volkes machen und sich
fragen,wie viel davon jene schlucken, die
uns sagen,was wir tun sollen.

ächler

Tribüne

Mercosur-Abkommen:
Das Gute mit dem
Nützlichen verbinden

von Renzo Davatz*

D ie Schweiz hat sich als Mitglied der EFTA
kürzlich mit den südamerikanischen Staaten
Brasilien, Argentinien,Uruguay und Para-

guay auf ein Freihandelsabkommen verständigt. Bei
den südamerikanischen Staaten handelt es sich um
den sogenannten Mercosur-Verbund.Die Staaten
sind wichtige Exportmärkte für die Schweizer Wirt-
schaft. Experten gehen davon aus, dass dank dem
Abkommen Zölle im Umfang von rund 180 Millio-
nen Franken eingespart werden können.Aber es fal-
len nicht nur Zollschranken, auch technische Han-
delshemmnisse werden abgebaut und das geistige
Eigentum besser geschützt. Für die Schweiz als inno-
vativer Forschungsstandort sind diese Errungen-
schaften zentral.

Verschiedene politische Kreise versuchen das Ab-
kommen bereits jetzt zu torpedieren. Sie untermau-
ern ihre Kritik mit dem Vorwurf, dass das Handels-
abkommen schädlich für Umwelt und Gesellschaft
in den südamerikanischen Ländern ist. Die Gegner
des Abkommens machen allerdings einen grossen
Denkfehler. Es verhält sich genau umgekehrt. Um-
welt und Gesellschaft in Südamerika profitieren in
hohem Masse von den innovativen Schweizer Ex-
portunternehmen.Die hervorragenden Schweizer
Produkte,welche dank der Innovationskraft der hie-
sigen Unternehmen entstehen, leisten einen nach-
haltigen Nutzen. Ein Beispiel dafür sind die Schwei-
zer Unternehmen der Medizinaltechnologie und
Pharmaindustrie.Wenn die Zölle fallen, dann wer-
den diese Produkte in Südamerika kostengünstiger.
Das stärkt die Gesundheitssysteme und davon profi-
tiert die Gesellschaft. Ein anderes Beispiel ist die
MEM-Industrie. Sie ermöglicht nachhaltige Investi-
tionen in die Energie- und Infrastruktursysteme.Das
fördert beispielsweise die Dekarbonisierung oder
die öffentlichen Verkehrssysteme. So werden Klima
und Umwelt in Südamerika geschützt. Schweizer In-
novation und Technologie sind die besten Werkzeu-
ge, um Nachhaltigkeit zu bewirken.

Das Freihandelsabkommen ist aber auch für die
Schweiz wichtig. Die EU hat vor Kurzem ebenfalls
ein Abkommen mit Mercosur abgeschlossen.Deut-
sche, österreichische, französische oder italienische
Unternehmen profitieren deshalb von einer grossen
Freihandelszone mit tiefen Zöllen. Ihre Produkte
werden gegenüber den Schweizer Produkten attrak-
tiver. Das Nachsehen haben die Schweizer Unterneh-
men – und damit auch die Schweizer Arbeitneh-
menden.Der Schweizer Wirtschaftsstandort gerät
gegenüber der EU ins Hintertreffen.Die Schweizer
Unternehmen sind nicht mehr konkurrenzfähig.

Die Schweiz tut gut daran, das Gute und das
Nützliche miteinander zu verbinden. Ein Freihan-
delsabkommen mit den Mercosur-Staaten fördert
die nachhaltige Entwicklung von Umweltschutz und
Gesellschaft in Südamerika – und sichert in der
Schweiz Arbeitsplätze.
* Renzo Davatz ist CEO der Krauss-Maffei HighPerformance AG und
Vorstandsmitglied Glarner Handelskammer
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